
Frauen und Jugend sieht vor, die
Inobhutnahme von unbegleiteten
minderjährigen Flüchtlingen und
die Kostentragung im SGB VIII
neu zu regeln und in eine Hand zu
legen.

Dies ist ein erster wichtiger
Schritt, die Belastungen der Ju-
gendämter gerechter zu gestalten.
Ziel muss es sein, die Jugendlichen
künftig zeitnah nach dem erstma-
ligen Aufgriff innerhalb eines Bun-
deslandes und auch bundesweit
nach einer Aufnahmequote auf die
Jugendämter zu verteilen. Die
Überbelastung bestimmter Jugend-
ämter ist damit passé, ebenso wird
das bisherige bundesweite Kosten-
erstattungsverfahren damit hinfäl-
lig. Jedes Bundesland trägt zukünf-
tig die Kosten für die ihm zugewie-
senen unbegleiteten jugendlichen
Flüchtlinge selbst. Dies bedeutet
dann auch in Bayern, dass die Be-
zirke von dieser Leistung befreit
werden müssen und der Freistaat
die Kosten übernimmt. Und dies ist
auch konsequent, da Hilfe für
Flüchtlinge keine kommunale,
sondern eine staatliche Aufgabe
ist.

Vertretbare Standards

Ich möchte noch einen weiteren
Aspekt anführen, der in der Dis-
kussion oft unberücksichtigt
bleibt. Wir müssen auf vertretbare
und leistbare Standards bei der Be-
treuung der jungen Flüchtlinge
drängen. Angesichts bereits beste-
hender und noch weiter zuneh-
mender Schwierigkeiten, geeigne-
tes Betreuungspersonal, vor allem
Sozialpädagogen, zu rekrutieren,
muss die Überlegung erlaubt sein,
wie viel Betreuung und durch wel-
che Fachkräfte wirklich erforder-
lich ist. Wir dürfen auch die Gesell-
schaft mit der Flüchtlingsproble-
matik nicht überfordern, sondern
müssen leist- und finanzierbare
Lösungen für diese Herausforde-
rung finden.

Von
Franz Löffler,
Präsident des
Bezirkstags der
Oberpfalz.

Seit Monaten verzeichnen die
grenznahen Kommunen in Bay-
ern bisher nicht gekannte Auf-
griffszahlen von unbegleiteten
minderjährigen Flüchtlingen, die
sich eine bessere Zukunft in Eu-
ropa erhoffen. Oft liegen Monate,
manchmal gar Jahre hinter den
jungen Menschen, die seelischen
Belastungen durch Flucht, Not
und oft auch Misshandlung wie-
gen schwer. Deshalb ist es bei
vielen von ihnen angezeigt, dass
sie neben Unterkunft, Verpfle-
gung und Bildung auch psychi-
atrische Behandlung erhalten, um
ihnen das Leben hier in Deutsch-
land zu erleichtern.

Schon seit geraumer Zeit wer-
den in der Trauma-Ambulanz der
Kinder- und Jugendpsychiatrie
am medbo-Bezirksklinikum Re-
gensburg junge Flüchtlinge pro-
fessionell behandelt, damit sie
ihre Erlebnisse verarbeiten kön-
nen. Die Mitarbeiter haben in re-
lativ kurzer Zeit bereits viel Posi-
tives bewirken können. Die Zahl
der behandlungsbedürftigen jun-
gen Flüchtlinge nimmt aber auch
hier kontinuierlich zu.

Die bayerischen Bezirke sind
also – ebenso wie die anderen kom-
munalen Ebenen – mit der Flücht-
lingsproblematik konfrontiert. Ne-
ben der psychiatrischen Behand-
lung betrifft dies die Übernahme
der Kosten für die unbegleiteten
minderjährigen Flüchtlinge. Bis-
her erstatten die Bezirke den Ju-
gendämtern, in deren Zuständig-
keitsbereich die jungen Flüchtlin-
ge versorgt werden, die anfallen-
den Kosten. Ein nun vorliegender
Gesetzentwurf des Bundesminis-
teriums für Familie, Senioren,

KOMMENTAR: „Flüchtlingsproblematik:
Niemand darf überfordert werden!“

bei der Regeneration und Adaption
des Knochens auftreten können“.
Erfolgreich waren die Ärzte des
König-Ludwig-Hauses im zurück-
liegenden Jahr auch auf anderen
Forschungsfeldern, sagte Rudert.
So habe Boris Holzapfel den
Grundlagen-Forschungspreis der
Deutschen Gesellschaft für Ortho-
pädie und Unfallchirurgie erhal-
ten, und Professor André Steinert
sei mit dem Perthes-Preis der Deut-
schen Vereinigung für Schulter-
und Ellenbogenchirurgie ausge-
zeichnet worden.

Knochenmetastasen

Jakob berichtete weiterhin vom
deutsch-französischen Projekt
Obelics, das sich unter seiner Lei-
tung mit der Epigenetik der Osteo-
porose beschäftige. Und schließ-
lich sei das Netzwerk Formosa zur
Erforschung altersbedingten Mus-
kelschwunds in einer Zwischenbe-
gutachtung mit „sehr gut bis exzel-
lent“ evaluiert worden. Die von der
Deutschen Forschungsgemein-
schaft geförderte Forschergruppe
SkelMet sei in der Zwischenbegut-
achtung zur Weiterförderung emp-
fohlen worden, so Rudert weiter.
Diese Forschergruppe beschäftigt
sich mit den molekularen Mecha-
nismen von Knochenmetastasen
und stellt ein wichtiges Bindeglied
mit der Medizinischen Klinik II
und dem Comprehensive Cancer
Center CCCW des Universitätskli-
nikums dar. Als wichtige Ergän-
zung dazu habe die von Professor
Hermann Einsele organisierte The-
rapieeinheit Multiples Myelom im
vergangenen Jahr ihre Arbeit auf-
genommen. > MARKUS MAURITZ

Osteoporose betrifft oft Men-
schen jenseits der 50. Aber auch
wer deutlich jünger ist, kann an
dieser Knochenschwäche erkran-
ken. Besonders wichtig sind dann
eine zuverlässige Diagnose und die
rechtzeitige Therapie.

Das Forschungszentrum der Or-
thopädischen Klinik König-Lud-
wig-Haus in Würzburg hat sich ge-
meinsam mit einem bundesweiten
Konsortium beim Bundesministe-
rium für Forschung BMBF erfolg-
reich um die Förderung des For-
schungsnetzwerks „Dimeos“ (De-
tection and Individualized Ma-
nagement of Early Onset Osteopo-
rosis) beworben, das den Ursachen
einer frühzeitigen Osteoporose auf
die Spur kommen will. Jetzt stellte
die Klinik im Beisein von Bezirks-
tagspräsident Erwin Dotzel ihre
Forschungserfolge vor.

Die Experten gehen davon aus,
dass bei jungen Osteoporose-Pa-
tienten entsprechende genetische
Veranlagungen vorliegen. Diese
Gruppe sei bisher noch nicht sys-
tematisch untersucht worden und
stelle auch aus therapeutischer
Sicht eine Herausforderung dar,
sagte Professor Rudert, Ärztlicher
Direktor der Kliniken, „da sie sich
nicht in übliche Therapieschemata
einordnen lassen.“ Daher gelte das
Hauptaugenmerk des Dimeos-
Forschungskonsortiums der früh
beginnenden Osteoporose und
habe das Ziel, „individualisierte
Therapien durch die Integration
klinischer und genetischer Daten“
zu entwickeln.

Wie Professor Jakob betonte,
werde in einem experimentellen
Teilprojekt die Hypothese unter-
sucht, wonach in den so genannten
„mesenchymalen Stammzellen
und deren Abkömmlingen Defekte

Tagung im König-Ludwig-Haus in Würzburg

Neue Erkenntnisse im Kampf
gegen die Osteoporose

Welche Mannschaft kann sich
dieses Jahr den Siegerpokal si-
chern? Zahlreiche Mannschaften
aller kbo-Kliniken und Einrich-
tungen werden am Samstag, 4. Juli
2015, ab 10 Uhr auf dem Sportplatz
des kbo-Isar-Amper-Klinikum
München-Ost, Ringstraße 59, auf
dem Gelände in Haar kämpfen und
spielen, um das Glück zu erzwin-
gen und sich den begehrten Titel zu
sichern.

In den vergangenen drei Jahren
haben die Mannschaften des Kli-
nikums München-Ost die Turniere
dominiert und gewonnen. Diese
Siegesserie soll nach dem Willen
der anderen Mannschaften endlich
durchbrochen werden. Freuen
können sich die Teams und Zu-
schauer aber nicht nur auf span-
nende Spiele, harte Zweikämpfe
und feine Tricks, sondern auch auf
die Musik der „Ersten Allgemeinen
Forensikband“ und ein harmoni-
sches Beisammensein. Alle Inte-
ressierten sind herzlich willkom-
men. > HENNER LÜTTECKE

Wettkampf auf
dem Gelände des
kbo-Klinikums

Die äußeren Hürden für eine
Therapie sind hoch und doch kann
das Trauma-Team den Jugendli-
chen helfen. Derzeit befinden sich
rund 230 unbegleitete jugendliche
Flüchtlinge in der ganzen Ober-
pfalz. Im Lauf des Jahres 2015 sol-
len weitere hinzukommen – es ist
von derselben Anzahl zusätzlich
auszugehen. Bis zu ihrer Volljäh-
rigkeit bleiben sie in der Obhut der
Jugendhilfe. Im Durchschnitt sind
die Jugendlichen zwei Jahre lang in
Jugendhilfe-Einrichtungen. Erst
mit dem Erreichen der Volljährig-
keit beginnt dann das eigentliche
Aufnahmeverfahren mit dem Stel-
len eines Asylantrags. > K. EHRICH,
N. KÜFNER, L. HÖLLER

Die Therapie teilt sich in drei
Schritte auf: Auf die Stabilisie-
rungsphase folgt die Traumakon-
frontation und schließlich der
Blick nach vorne als dritte Phase:
Zukunftsplanung und Neuaus-
richtung des Lebens. Neuland be-
treten dabei beide Therapeuten bei
der Behandlung dieser schwerst
und komplex traumatisierten ju-
gendlichen Flüchtlinge „aus der
Fremde“. Voraussetzung für eine
Stabilisierung ist aber zunächst ein
sicherer Ort, an dem die jungen
Flüchtlinge bleiben können. „Die
Angst ausgewiesen zu werden, ist
bei ihnen immer präsent – wieder
ein Stückchen mehr an Bedrohung
für diese Jungen“, so Ehrich.

teressant, sondern wichtig sind.
Von großer Bedeutung ist daher,
dass der Dolmetscher wirklich al-
les übersetzt. In den ersten Kon-
takten können Ehrich und Nicole
Küfner nicht sofort mit der The-
rapie beginnen. Patient und The-
rapeut müssen sich zunächst ken-
nenlernen und Vertrauen fassen.
„Zusätzlich kann ich die Jugend-
lichen mit Medikamenten stabili-
sieren. Eine spezielle Therapie
kann erst gemacht werden, wenn
sie die deutsche Sprache einiger-
maßen beherrschen und sie bereit
sind, sich erneut mit den trauma-
tisierenden Erlebnissen zu kon-
frontieren“, schildert die Ober-
ärztin.

Es gibt Kindheiten, die verdie-
nen den Namen nicht. Was

unbegleitete jugendliche Flücht-
linge bereits gesehen haben, er-
trägt meist kein Erwachsener. Die
Lebensgeschichten und Erlebnis-
se, die dem Team der Trauma-Am-
bulanz an der Klinik für Kinder-
und Jugendpsychiatrie (KJP) am
Bezirksklinikum Regensburg er-
zählt werden, gehen unter die
Haut. Kam bis vor kurzem ein
traumatisierter Jugendlicher pro
Woche in die Trauma-Ambulanz
in der Vitusstraße, sind es seit we-
nigen Monaten bereits zwei oder
mehr Jugendliche pro Woche, die
teils auch stationär behandelt
werden müssen. Das Ambulanz-
Team vermutet, dass die Zahl
noch ansteigen wird.

Die meisten der Flüchtlinge sind
unbegleitet, waren ohne Eltern
oder Verwandte von Afghanistan,
Somalia, Syrien oder Pakistan aus
unterwegs. Ihr Ziel war Deutsch-
land, ihr Ankunftsort ist die Zen-
trale Inobhutnahme-Einrichtung
in München. Von dort aus werden
sie weiter verteilt, unter anderem in
die dafür geschaffene Clearingstel-
le des Regensburger Kinderzen-
trums St. Vincent. „Hier kommen
sie das erste Mal zur Ruhe und es
beginnt in ihnen zu brodeln“, be-
richtet Oberärztin Katharina Eh-
rich, „die meisten haben nicht nur
ein Trauma, sondern gleich mehre-
re.“ Einige sahen, wie Eltern oder
Verwandte ermordet wurden, le-
ben in ständiger Furcht ums nackte
Überleben und haben auf der
Flucht Gewalt und noch mehr To-
desangst erlebt. Über allem steht
die Sorge um die Familienangehö-
rigen, die sich noch im Krisenge-
biet befinden.

Die Anzeichen für Traumata er-
kennen die Betreuer in St. Vincent
und schicken die jungen Flüchtlin-
ge in die KJP. „Ich erlebe die Ju-
gendlichen als extrem belastet und
gleichzeitig verwundert, was mit
ihnen gerade passiert“, versucht
Psychologin Nicole Küfner zu be-
schreiben, in welchem Zustand die
jungen Männer sind, wenn sie die
Trauma-Ambulanz der KJP aufsu-
chen. Die wenigen Mädchen – der-
zeit sind es sechs – schaffen es
höchstens in Begleitung ihrer El-
tern nach Deutschland. Die Psy-
chiaterin und die Psychologin zei-
gen den Jugendlichen ihre Symp-
tome auf und bringen diese in Zu-
sammenhang mit den schreckli-
chen Erlebnissen.

Das größte Hindernis, das die
Therapeuten von ihren Patienten
trennt, ist die Sprache. Ein Dol-
metscher muss die Gespräche
übersetzen. Dadurch ist die di-
rekte Verbindung zwischen The-
rapeut und Patient gekappt. Spra-
che transportiert viel mehr Infor-
mationen als Wörter: Inhalte, die
für den Therapeuten nicht nur in-

Zahl der unbegleiteten minderjährigen Flüchtlinge in der Klinik für Kinder- und Jugendpsychiatrie wächst

Immer mehr Trauma-Patienten

Die meisten unbegleiteten minderjährigen Flüchtlinge, die nach Deutschland kommen, geben als Herkunftsländer
Afghanistan, Somalia, Syrien oder Pakistan an. FOTO DPA

Dabei schafft es nicht jedes Pro-
gramm gleich in das interaktive
Internetportal, das vor allem Leh-
rerinnen und Lehrer dabei helfen
soll, auf einfache Art und Weise
pädagogisch wertvolle Angebote
für ihre Exkursion zu finden. Uns
geht es in aller erster Linie darum,
gewisse Qualitätsstandards zu er-
füllen und diese über eine Bewer-
tungsfunktion auch langfristig si-
cherzustellen“, erklärt der für das
Projekt abgeordnete Realschul-
lehrer Dirk Eilers, der als Fach-
mann die eingehenden Angebote
prüft und sie, wenn qualitativ ge-
eignet, freischaltet. Derzeit seien
noch einige Programme weiterer
Museen in der Warteschleife. „Das
Ziel der oberfränkischen Muse-
umsarbeit ist es, nicht mehr Mu-
seen zu schaffen, sondern qualita-
tiv bessere“, erläutert Bezirkshei-
matpfleger Günter Dippold, der
sich nachhaltig für die Einrich-
tung des Modellprojekts Museum
und Schule eingesetzt hatte.
> CHRISTIAN PORSCH

tungszeit im Rahmen des Modell-
projekts Museum und Schule im
vergangenen November unter an-
derem eine interaktive Web-App
freigeschaltet.

20 Online-Programme

„Wir haben viel finanzielle Mit-
tel, personelle Ressourcen aber
auch Herzblut in die Web-App ge-
steckt“, erklärte Bezirkstagspräsi-
dent Denzler damals. Arbeit, die
sich mehr als gelohnt hat, wie die
Leiterin der KulturServiceStelle
des Bezirks, Barbara Christoph,
auf Nachfrage bestätigt. „Über 20
unserer oberfränkischen Museen
haben bereits Programme online
gestellt. Dies verdeutlicht, dass
wir mit MUSbi ein Angebot ge-
schaffen haben, das in unserer
Museums- und Bildungsland-
schaft bisher gefehlt hat“, so die
ausgewiesene Kennerin der ober-
fränkischen Museumslandschaft.

Es war ein großer Tag für die
oberfränkische Museums- und
Bildungslandschaft, als vor gut ei-
nem halben Jahr Bayerns Kunst-
und Kultusminister Ludwig Spa-
enle (CSU) und Oberfrankens Be-
zirkstagspräsident Günther Denz-
ler das bayernweite Pilotprojekt
„MUSbi – Museum bildet“ der
KulturServiceStelle des Bezirks
Oberfranken starteten. Nach rund
200 Tagen ziehen die Verantwort-
lichen eine durchwegs positive Bi-
lanz: Oberfrankenweit stellen be-
reits über 20 Museen ihre qualifi-
zierten Programme online zur
Verfügung.

MUSbi lautet die Abkürzung für
ein ebenso innovatives wie wichti-
ges Projekt des Bezirks Oberfran-
ken. „Museum bildet“ soll die An-
gebote der oberfränkischen Mu-
seen mit der Nachfrage der Bil-
dungseinrichtungen nach qualifi-
zierten Programmen für Klassen-
fahrten, Exkursionen und Wan-
dertagen zusammenführen. Dazu
wurde nach vier Jahren Vorberei-

Vor einem Jahr startete das Museums-Bildungs-Projekt des Bezirks Oberfranken

Erfolreiche Bilanz für MUSbi
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